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Ï3IE BERNER WOCHE

er Plum nidjt geantmortet, meil biefer
3ube ift. 2tber ber Pormurf, bag bie 3uben
alle anbern Pölfer „serfefeert unb baburcg
beherrfcgen", ift bennocg nicht abficgtlicg auf
Plum gemünat. Safe mari es nachträglich
merfe, bafiir forgen mogl bie franaöfifcgen
Slntifemiten, unb bann begreift Eitler
oietleicgt erft, mos er eigentlich getan. 60
banbeln oorausfegungslofe SRenfcgen!

©s ift biefelbe Primitioität, melcge
Öitler ©nglanb fragen lägt, tnenn es

Seutfchlanb roirtfcgaftlich helfen motte,
marum es nichts non ben „burch Steoolu»

tionierung Spaniens nertriebenen 15 000
Seutfcgen" fage. Eitler hält beftimmt ©a»

battero unb bie Stepubtifaner für jene,
tnelfhe Spanien „renolutioniert" haben,
sticht ben granco! Ber hat nur bie natio»
nale Sßieberergebung eingeleitet. S 0 ein»

fach nerbrehen fich in ber Seele bes Sana*
lers bie Singe. igat er nicht auch feineraeit
am ©rabe ©uftloffs behauptet, bie Steno»

lution ber 3t©B2iP habe fein Plut gefo»
ftet unb feinen SRorb getanntl Sas finb
bocî) feine SUlorbe, tnenn fte non grawe» 2« ikforjfe.
befreiem" nerübt merben. ©infache Bat» Einer der bedeutensten und elegantesten Anlässe des Schweizer Sportwinters, das Interna-
fache, flar für jeben, ber fieht, bag SRen» tionale Pferderennen auf dem zugefrorenen und verschneiten St. Moritzer See, findet arn

fegen Unb Untermenfcben nicht basfelbe 3*' Januar, am 4. und am 7. Februar statt. Die Nennungen versprechen ein äusserst in-
teressantes Meeting. Sie verteilen sich auf 20 Pferdebesitzer.

tun, tnenn fte basfelbe tun! *

Ritters Stebe fünbet bie bi rette Unter ft eltung
non SR ei ch s b an f u n b St e i ch s b a h n unter Steicgs»
h 0 h e i t an unb hebt atfo, tnieber einfeitig, alle Sernitute
aus frühern Verträgen auf. ©r sieht ferner feierlich bie Unter»
fchrift non ber Slnerfennung ber beutfehen ©cgulb am SBelt»

friege aurücf. ©r tueift ein „SBeftlocarno" ab mit ber geft»
ftellung, bie Stemilitarifierung bes Stgeintanbes fei eine nur
Seutfchlanb angehenbe Sache, ©r nerbittet fich jebe ©inmifchung
bes Sluslanbes in beutfehe Stüftungsfragen: „Gebensooraus»
fegung einer Station" nennt er als jenen Punft, tnorauf es

hier anfomme. Perganblungen im Sittgemeinen finbet er über»

flüffig unb forbert auerft „ftabile politifche unb toirtfchaftliche
23erhältniffe im 3nnern ber einaelnen Staaten." ©in 2Binf mit
bem Saunpfahl an grantreich, beffen Polfsfrontregierung er
einfach nicht als toirtlich „ftabile Pebörbe" anerîennen f a n n
©0 geht es toeiter. Keiner ber „acht fünfte" ift toirtlich greif»
bar, bie meiften rennen offene Büren ein unb prebigen ©elbft»
oerftänblicgfeiten ober enthalten buntle Srobungen, unb mit
folch einer Stebe beginnen bie aœeiten nier 3abre bes Britten
^Reiches. —an—

Kleine Umschau
©s fdjeint faft, als mürben mir mieber gana in bas Seit»

alter ber Ptpftif hineinfommen, benn es gefchehen beraeit fort»
mährenb gana miratulöfe Binge, bie fich fchtner auf natürlichem
SBege ertlären laffen. ©o gehen mir 3- 58. feit SBocgen mit Stie»

fenfehritten bem grügling entgegen, ohne bag mir ihm auch

nur einen Schritt näher tämen, trogbem anberfeits mieber gar
feine Stücffcgläge in ben SBinter norhanben finb. Slegnlich oer»

hält fich bie ©efchichte mit unferem granfen, ber, trogbem er
ein granfen geblieben ift, fegon lange feinen granten mehr
mert ift, ba fich auger allen anberen SBaren fogar ber boch auf
ben abgeroerteten granfen augefchnittene Punbesgugetgopf,
bas Pottbrot, nerteuerte. Unb Eitler hielt eine ameiftünbige
Stebe, aus ber es mirflich fefnoer merben bürfte, Kriegsbrogun»

gen heraus au friftallifieren, menn man nicht etma bie Per»

neinung ber „Kriegsfcgulbfrage", bitte Kriegsfcgulb» nicht

Kriegsfcgulbenfrage, als „cafus belli" beaeichnen mill ober am
©nbe bie ©rflärung, bag es amifegen Seutfchlanb unb grant»

reich überhaupt feine menfcglicg benfbaren ©treitgrünbe gäbe.
Brog aliebem aber fühlen mir bas Bamoflesfchmert bes Su*
funftsfrieges bebroglich über unferen Häuptern fchmeben, unb
bie Staaten rüften ihre Strmeen nach bemährtem SRufter bis
aum legten #ofenfnopf aus.

Unb fo nimmt es benn auch nicht munber, bag mieber
einmal bie Gegenbe nom SBahnfinnigmerben ber SBelt auf»
taucht. Kura nor bem SBeltfrieg erftärte ein englifcher 3rren»
arat, bag man in 200 3agren alle bie Geute ins 3rrengaus
fteifen merbe, bie heute als normal frei herumlaufen unb bafür
bie heutigen Srrenhausinfaffen bie Söettenfcgicffale lenten mür»
ben. 3ch fragte mich bamals fchon, ob nicht biefer guftanb fchon
heute, minbeftens bei ben SBeltenfchieffalslentern eingetreten
fei. ffeute aber erflärt ein auftralifcger ©peaialift für ©eiftes»
trantheiten, bag im 3ahre 2039, alfo in tnapp Imnbert 3ahren,
färntlicge Pemogner unferes Planeten geiftesfrant fein mürben.
Unb grantreich beftätigt auf ©runb ftatiftifeger Peobacgtungen
biefe ^Behauptung, ©inaig allein im ©einebepartement ift bie
Saht ber 3rrenhausinfaffen innert 3ahresfrift non 17 678 auf
19 697 geftiegen. Unb babei ift ber Proaentfag ber Steuer»

franfungen im fteten Steigen begriffen. Stun ein Broft ift
immerhin auch babei norhanben. Bie Perrücften miffen felber
nie, bag fie oerrüeft finb. ©in berühmter Pfpcgiater fagte: ©in
Perrüefter, ber roeig, bag er nerrüeft ift, ift überhaupt nicht
oerrüeft. Unb ba ich heim Gefen fo manchen politifcgen Geit»

artifels auch nie beftimmt meig, ob ich nerrüeft bin ober ber
Geitartifelfcgreiber, fo ift boch noch Hoffnung norhanben, bag
ich noch fein ganaer Starr bin.

Uebrigens macht bie Samenmobe, trog bes höheren
3ntelleftes bes fegöneren ©efcglecgtes, auch manchmal Sprünge,
bie fegon hart an bas Perrücfte grenaen. ©o ift bermalen
mieber einmal „Plonb" aus ber SJtobe gefommen, bas boch

3agre ginbureg fo mobern mar, bag fogar unfere Seroiertöeh»
ter, bie amar nicht gerabe alle mit platinblonben Köpfchen auf
bie SBelt tarnen, aber boch nach Slbfotoierung ihrer ©ernier»
furfe aumeift platinblonb an ihrem erften Peftimmungsort an»

famen unb ben „fernierten" Herren bie ©lagen mit ihrem
„Plonb" nerbregten. Unb heute fönnen bie tarifer Goiffeure
gar nicht mehr naegfommen mit bem Umfärben bes platinblonb
in eine anbere, oft fogar in bie natürliche fjaarfarbe. Sie gagl
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er Blum nicht geantwortet, weil dieser
Jude ist. Aber der Vorwurf, daß die Juden
alle andern Völker „zersetzen und dadurch
beherrschen", ist dennoch nicht absichtlich auf
Vlum gemünzt. Daß man es nachträglich
merke, dafür sorgen wohl die französischen
Antisemiten, und dann begreift Hitler
vielleicht erst, was er eigentlich getan. So
handeln voraussetzungslose Menschen!

Es ist dieselbe Primitivität, welche
Hitler England fragen läßt, wenn es

Deutschland wirtschaftlich helfen wolle,
warum es nichts von den „durch Révolu-
tionierung Spaniens vertriebenen IS 909
Deutschen" sage. Hitler hält bestimmt Ca-
ballero und die Republikaner für jene,
welche Spanien „revolutioniert" haben.
Nicht den Franco! Der hat nur die natio-
nale Wiedererhebung eingeleitet. So ein-
fach verdrehen sich in der Seele des Kanz-
lers die Dinge. Hat er nicht auch seinerzeit
am Grabe Gustloffs behauptet, die Revo-
lution der NSDAP habe kein Blut geko-
stet und keinen Mord gekannt! Das sind

befreiern" verübt werden. Einfache Tat- Liner Uer ksäeutensten und elegantesten àlàsss des 8clltvàer 8portwintsrs, dà8 Interna-
sache, klar für jeden, der sieht, daß Men- tiouals plerdsl-suueri ant dem ^u^elrol-enen und versàneiten 8t. Moàsr 8es, findet arn

schen und Untermenschen nicht dasselbe II' àuar, arn 4. und arn 7. Lebruar statt. Die Hennniigen versxrecllen ein äusserst in-
^ teressantes Meeting. 8is verteilen sien auf 20 ?Ier<lel>esit2er.

tun, wenn fte dasselbe tun! ^

Hitlers Rede kündet die direkte Unterstellung
von R ei ch s b an k u n d R e i ch s b a h n unter Reichs-
Hoheit an und hebt also, wieder einseitig, alle Servitute
aus frühern Verträgen auf. Er zieht ferner feierlich die Unter-
schrift von der Anerkennung der deutschen Schuld am Welt-
kriege zurück. Er weist ein „Westlocarno" ab mit der Fest-
stellung, die Remilitarisierung des Rheinlandes sei eine nur
Deutschland angehende Sache. Er verbittet sich jede Einmischung
des Auslandes in deutsche Rüstungsfragen: „Lebensvoraus-
setzung einer Nation" nennt er als jenen Punkt, worauf es

hier ankomme. Verhandlungen im Allgemeinen findet er über-
flüssig und fordert zuerst „stabile politische und wirtschaftliche
Verhältnisse im Innern der einzelnen Staaten." Ein Wink mit
dem Zaunpfahl an Frankreich, dessen Volksfrontregierung er
einfach nicht als wirklich „stabile Behörde" anerkennen kann!
So geht es weiter. Keiner der „acht Punkte" ist wirklich greif-
bar, die meisten rennen offene Türen ein und predigen Selbst-
Verständlichkeiten oder enthalten dunkle Drohungen, und mit
solch einer Rede beginnen die zweiten vier Jahre des Dritten
Reiches. ^an—

kleine Omsàau
Es scheint fast, als würden wir wieder ganz in das Zeit-

alter der Mystik hineinkommen, denn es geschehen derzeit fort-
während ganz mirakulöse Dinge, die sich schwer auf natürlichem
Wege erklären lassen. So gehen wir z. B. seit Wochen mit Rie-
senschritten dem Frühling entgegen, ohne daß wir ihm auch

nur einen Schritt näher kämen, trotzdem anderseits wieder gar
keine Rückschläge in den Winter vorhanden sind. Aehnlich ver-
hält sich die Geschichte mit unserem Franken, der, trotzdem er
ein Franken geblieben ist, schon lange keinen Franken mehr
wert ist, da sich außer allen anderen Waren sogar der doch auf
den abgewerteten Franken zugeschnittene Bundesgugelhopf,
das Vollbrot, verteuerte. Und Hitler hielt eine zweistündige
Rede, aus der es wirklich schwer werden dürfte, Kriegsdrohun-
gen heraus zu kristallisieren, wenn man nicht etwa die Ver-
neinung der „Kriegsschuldfrage", bitte Kriegsschuld- nicht

Kriegsschuldenfrage, als „casus belli" bezeichnen will oder am
Ende die Erklärung, daß es zwischen Deutschland und Frank-

reich überhaupt keine menschlich denkbaren Streitgründe gäbe.
Trotz alledem aber fühlen wir das Damoklesschwert des Zu-
kunftskrieges bedrohlich über unseren Häuptern schweben, und
die Staaten rüsten ihre Armeen nach bewährtem Muster bis
zum letzten Hosenknopf aus.

Und so nimmt es denn auch nicht wunder, daß wieder
einmal die Legende vom Wahnsinnigwerden der Welt auf-
taucht. Kurz vor dem Weltkrieg erklärte ein englischer Irren-
arzt, daß man in 299 Iahren alle die Leute ins Irrenhaus
stecken werde, die heute als normal frei herumlaufen und dafür
die heutigen Irrenhausinsassen die Weltenschicksale lenken wür-
den. Ich fragte mich damals schon, ob nicht dieser Zustand schon
heute, mindestens bei den Weltenschicksalslenkern eingetreten
sei. Heute aber erklärt ein australischer Spezialist für Geistes-
krankheiten, daß im Jahre 2039, also in knapp hundert Iahren,
sämtliche Bewohner unseres Planeten geisteskrank sein würden.
Und Frankreich bestätigt auf Grund statistischer Beobachtungen
diese Behauptung. Einzig allein im Seinedepartement ist die
Zahl der Irrenhausinsassen innert Jahresfrist von 17 678 auf
19 697 gestiegen. Und dabei ist der Prozentsatz der Neuer-
krankungen im steten Steigen begriffen. Nun ein Trost ist
immerhin auch dabei vorhanden. Die Verrückten wissen selber
nie, daß sie verrückt sind. Ein berühmter Psychiater sagte: Ein
Verrückter, der weiß, daß er verrückt ist, ist überhaupt nicht
verrückt. Und da ich beim Lesen so manchen politischen Leit-
artikels auch nie bestimmt weiß, ob ich verrückt bin oder der
Leitartikelschreiber, so ist doch noch Hoffnung vorhanden, daß
ich noch kein ganzer Narr bin.

Uebrigens macht die Damenmode, trotz des höheren
Intellektes des schöneren Geschlechtes, auch manchmal Sprünge,
die schon hart an das Verrückte grenzen. So ist dermalen
wieder einmal „Blond" aus der Mode gekommen, das doch

Jahre hindurch so modern war, daß sogar unsere Serviertöch-
ter, die zwar nicht gerade alle mit platinblonden Köpfchen auf
die Welt kamen, aber doch nach Absolvierung ihrer Servier-
kurse zumeist platinblond an ihrem ersten Bestimmungsort an-
kamen und den „servierten" Herren die Glatzen mit ihrem
„Blond" verdrehten. Und heute können die Pariser Coiffeurs
gar nicht mehr nachkommen mit dem Umfärben des Platinblond
in eine andere, oft sogar in die natürliche Haarfarbe. Die Zahl
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Politische Fastnacht

gaftna©t ift's, Srins Karneoal
Spucft in alien köpfen,
IRübrt fo manchen beifjen Srei
3n poiit'frfjen topfen,
hitler fpra© amei Stunben lartg,
— Dat fict) bo© ni©t lohnen, —
Diemeil, in ber IRebe gab's
Keine Senfationen.

Unb nun miibt ficb aile SBelt
©trnas 'raussutifteln,
2Botnit man bie Cage tonnt'
2Bieberum oergiftein.
Sraftif© bat bie Stebe nicbt
©rabe oiel erlebigt:
„Sor öen ©änfen hielt ber gu©s",
— SReint man — feine „Srebigt".
llnb in SRosfau ging au ©nb'
Das Sroaefstbeater,
fRote gront bat nun aumeift
Den polit'f©en Kater.
2Bo man fucbt, ba finbet man
SReiftens feine Sünber,
llnb es frifjt ber SteoolU33
©ern bie eignen Kinber.

©nglanb büßt ficb eifig fait
3n bemühtes Scbmeigen,
SRarianne tan3t Eotett
3bren gaftna©tsreigen.
llnb ©uropa iaufcbt gefpannt,
2Bas nun mobi gef©ebe,
llnb ob's „obne" ober „mit"
lleberrafcbung gebe. hotta.

Diese praktische Neuerung auf der Lenzerheide ermöglicht den Wintersportgästen möglichst

rasch und bequem vom Val Sporz in das herrliche Skigebiet von Tgantieni zu gelangen.

ber Slonbinen ift in Saris innert 3abresfrift um ein Drittel
3uriicfgegangen unb mir roerben mobl balb aucb ähnliche ©r=
fabrungen fammeln tonnen. 2ßenn aber auch bie Damen nun
langfam 3U ihrer natürlichen haarfarbe aurüctfebren, unb auch
bas gärben ber gingem unb gebennägel langfam aus ber
SRobe fommt, fo laffen fie ficb bafürjeht bie Serlensäbne, je nach
©efcbmact blau, grün ober rot färben. Dies ift meiftens auch oiel
einfacher, ba ja bie S©önen 31t biefem gmecf einfach ihr ©ebih
aus bem 3Rünb©en herausnehmen unb in bie gärberei fenben
tonnen, mas bei gingem unb gebennägeln fo aiemli© unmög=
lieb ift. — ©ine tarifer hutmobiftin aber überrafebte fürsli©
bie SBelt mit einem neuen hüt©en, bas fie „Deoaluation"
nennt. Unb biefes SRobell ift ein tleiner, flotter gilabut mit einer
©arnitur aus grancftücfen. 3n ber SÙlitte ift ein 3manaig=
franfenftücf, bas au beiben Seiten oon im Umfang abnebmen=
ben ©olbftücten flantiert mirb. 9tun, fo gar gana neu ift bie
Stooität auch nicht, tragen boch felbft bie fonft gans unbetlei»
beten fchmaraen Schönen ihr Sermögen in ©eftalt oon 2lrtm,
Stafem unb Seinringen auf ficb herum, mas aber enblich unb
f©liehli© begreiflicher ift, ba fie meber Scbmucffaffetten noch

hanbtäf©©en befifeen, in melchen fie es oermabren tonnten,
llnb f©liehli© mollen fie toabrfcbeinlicb auch aeigen, mie groh
ihr „innerer" SBert ift.

Unb meil ich nun beute fomiefo fchon ftarf in ber Statiftif
brinnen bin, fo mill ich noch einiges aus einer Selbftmorbftatiftif
eraäblen, bie im oergangenen 3abre irgenbmo aufgenommen
mürbe. 2lus ihr gebt beroor, bah in ben lefeten 5 3abren bie

3abl ber Setbftmorbe bebenftieb augenommen bat. aRaterielle
9tot aber mar nur bei 23 % ber Cebensmüben bas 9Rotio, bei
anberen mar es 2lngft oor unheilbaren Krantbeiten unb oielfach
maren es auch gamilientonflitte, bie bie Ceute in ben Dob
trieben. Unb mas in unferer 3eit faft unglaublich erfcheint, ein
©rohteil ber Selbftmorbe tourbe aus Ciebestummer begangen,
hier fpielt bas männliche ©efchlecht bie überroiegenbe fRolle,
mäbrenb roeibliche Sßefen nur feiten aus „Ciebe" fterben. Der
Statiftiter meint nun, bah bei ben SRännern ber SRut aum
Dobe, bei ben meiblichen SBefen aber ber 3Rut aum Ceben

gröher fei. 3© aber glaube, bah bas toeiblicbe ©ef©te©t, als
bas ertergifebere ftarf auf bas biblifrfje „2luge um 2luge, 3abn
um 3abn" eingeteilt ift. Unb bat einmal irgenb ein Slbonis
eine Seitus am 9täs©en herumgeführt unb bann fifeen laffen,
bann mirb fie energifch unb läht bintereinanber brei SRännli©»
teiten am Seit herunter, um erft bem oierten mieber emige
Ciebe uttb Dreue au batten Sie macht fich eben mit ben SRäm

nertt — guitt.
2lber, mer einmal eine Seife tut, ber tann mas eraäblen,

felbft menn bie Steife nur bis 3oltifofen gebt. 2t!s ich ba

füglich mit einem ber 2lbenbaüge na© 3otlitofen fuhr, muhte
i© mi© über bie breit in ben SRittelgang bineingepflanaten
Beine einiger ©çmeler balancieren, um au bem einsigen no©
freien Stafe im SBagen 3U gelangen. Da fprang plöfeli© ein
älterer Canbbemobner auf unb forberte bie Sungens mehr
energif© als böfti© auf, ihre Seine gefälligft einauaieben,
bamit i© au meinem Slafe gelangen tonne, hierauf melbeten
fi© au© fofort feine beiben ftäbtif© getleibeten Sta©barn aum
Sßort unb oermiefen bem Canbbemobner in fol©em Done mit
unferer 3ufunftsboffnung, ber Sugenb, au fpre©en. Der aber
blieb bei ber Stange unb ertlärte, eine fol©e Ungeaogenbeit
ber 3ugenb gegen einen „alten Sater" ni©t bulben au tonnen,
bie 3ugenb müffe eben eraogen merben. Unb biefes ©eplänfel
fehte fi© bis 3ollitofen fort, mobei auher mir unb ber bemäm
gelten 3ugenb alles feine SReinung funb unb au miffen tat.
3© mar mirfli© gerührt, als mir beim Susfteigen in 3ollifofen
ber Konbufteur fo bebutfam unb aart bie Stufen hinunterhalf,
als märe i© ein bilbbübf©es, feines SRäbel©en gemefen, am
ftatt ein brummiger, alter ©tel.

Unb biefe 2Bo©e tarn i© no© einmal in Serlegenbeit. Da
eraürnte fi© nämli© ein bübf©es, fleines gräulein, meil ihr bie
SRotten in ihr Sel3iäcf©en gefommen maren, unb meinte er=

boft: „3© mö©te nur miffen, mas bie aRotten eigentli© oor
bem Sünbenfati gefreffen haben?" Stun, i© tonnte ihr bie
Slntmort ni©t geben, aber oiellei©t roeih es eine meiner
f©önen Ceferinnen? ©briftian Cuegguet.
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poliàclie ^âsrnaclir

Fastnacht ist's, Prinz Karneval
Spuckt in allen Köpfen,
Rührt so manchen heißen Brei
In polit'schen Töpfern
Hitler sprach zwei Stunden lang,
— Tat sich doch nicht lohnen, —
Dieweil, in der Rede gab's
Keine Sensationen,

Und nun müht sich alle Welt
Etwas 'rauszutifteln,
Womit man die Lage könnt'
Wiederum vergifteln.
Praktisch hat die Rede nicht
Grade viel erledigt:
„Vor den Gänsen hielt der Fuchs",
— Meint man — seine „Predigt",
Und in Moskau ging zu End'
Das Prozeßtheater,
Rote Front hat nun zumeist
Den polit'schen Kater.
Wo man sucht, da findet man
Meistens seine Sünder,
Und es frißt der Revoluzz
Gern die eignen Kinder.

England hüllt sich eisig kalt
In bewußtes Schweigen,
Marianne tanzt kokett
Ihren Fastnachtsreigen,
Und Europa lauscht gespannt,
Was nun wohl geschehe,
Und ob's „ohne" oder „mit"
Ueberraschung gehe, Hotta,

Diese ^rátisàe I^euerunA auk der I^enxerkei de ermö^liekt den ^Vintersport^âsten rnô^liàst
rascli und de^uern vorn Val 8^>orx in dus kerrliàe Llci^ediet von D^antieni ?u ^elan^en.

der Blondinen ist in Paris innert Jahresfrist um ein Drittel
zurückgegangen und wir werden wohl bald auch ähnliche Er-
fahrungen sammeln können. Wenn aber auch die Damen nun
langsam zu ihrer natürlichen Haarfarbe zurückkehren, und auch
das Färben der Finger- und Zehennägel langsam aus der
Mode kommt, so lassen sie sich dafür jetzt die Perlenzähne, je nach
Geschmack blau, grün oder rot färben. Dies ist meistens auch viel
einfacher, da ja die Schönen zu diesem Zweck einfach ihr Gebiß
aus dem Mündchen herausnehmen und in die Färberei senden
können, was bei Finger- und Zehennägeln so ziemlich unmög-
lich ist. — Eine Pariser Hutmodistin aber überraschte kürzlich
die Welt mit einem neuen Hütchen, das sie „Devaluation"
nennt. Und dieses Modell ist ein kleiner, flotter Filzhut mit einer
Garnitur aus Francstücken. In der Mitte ist ein Zwanzig-
frankenstück, das zu beiden Seiten von im Umfang abnehmen-
den Goldstücken flankiert wird. Nun, so gar ganz neu ist die
Novität auch nicht, tragen doch selbst die sonst ganz unbeklei-
deten schwarzen Schönen ihr Vermögen in Gestalt von Arm-,
Nasen- und Beinringen auf sich herum, was aber endlich und
schließlich begreiflicher ist, da sie weder Schmuckkassetten noch
Handtäschchen besitzen, in welchen sie es verwahren könnten.
Und schließlich wollen sie wahrscheinlich auch zeigen, wie groß
ihr „innerer" Wert ist.

Und weil ich nun heute sowieso schon stark in der Statistik
drinnen bin, so will ich noch einiges aus einer Selbstmordstatistik
erzählen, die im vergangenen Jahre irgendwo aufgenommen
wurde. Aus ihr geht hervor, daß in den letzten 5 Iahren die

Zahl der Selbstmorde bedenklich zugenommen hat. Materielle
Not aber war nur bei 23 der Lebensmüden das Motiv, bei
anderen war es Angst vor unheilbaren Krankheiten und vielfach
waren es auch Familienkonflikte, die die Leute in den Tod
trieben. Und was in unserer Zeit fast unglaublich erscheint, ein
Großteil der Selbstmorde wurde aus Liebeskummer begangen.
Hier spielt das männliche Geschlecht die überwiegende Rolle,
während weibliche Wesen nur selten aus „Liebe" sterben. Der
Statistiker meint nun, daß bei den Männern der Mut zum
Tode, bei den weiblichen Wesen aber der Mut zum Leben

größer sei. Ich aber glaube, daß das weibliche Geschlecht, als
das energischere stark auf das biblische „Auge um Auge, Zahn
um Zahn" eingestellt ist. Und hat einmal irgend ein Adonis
eine Venus am Näschen herumgeführt und dann sitzen lassen,
dann wird sie energisch und läßt hintereinander drei Männlich-
keiten am Seil herunter, um erst dem vierten wieder ewige
Liebe und Treue zu halten Sie macht sich eben mit den Män-
nern — quitt.

Aber, wer einmal eine Reise tut, der kann was erzählen,
selbst wenn die Reise nur bis Zollikofen geht. Als ich da
kürzlich mit einem der Abendzüge nach Zollikofen fuhr, mußte
ich mich über die breit in den Mittelgang hineingepflanzten
Beine einiger Gymeler balancieren, um zu dem einzigen noch

freien Platz im Wagen zu gelangen. Da sprang plötzlich ein
älterer Landbewohner auf und forderte die Iungens mehr
energisch als höflich auf, ihre Beine gefälligst einzuziehen,
damit ich zu meinem Platz gelangen könne. Hierauf meldeten
sich auch sofort seine beiden städtisch gekleideten Nachbarn zum
Wort und verwiesen dem Landbewohner in solchem Tone mit
unserer Zukunftshoffnung, der Jugend, zu sprechen. Der aber
blieb bei der Stange und erklärte, eine solche Ungezogenheit
der Jugend gegen einen „alten Vater" nicht dulden zu können,
die Jugend müsse eben erzogen werden. Und dieses Geplänkel
setzte sich bis Zollikofen fort, wobei außer mir und der bemän-
gelten Jugend alles seine Meinung kund und zu wissen tat.
Ich war wirklich gerührt, als mir beim Aussteigen in Zollikofen
der Kondukteur so behutsam und zart die Stufen hinunterhalf,
als wäre ich ein bildhübsches, feines Mädelchen gewesen, an-
statt ein brummiger, alter Ekel.

Und diese Woche kam ich noch einmal in Verlegenheit. Da
erzürnte sich nämlich ein hübsches, kleines Fräulein, weil ihr die

Motten in ihr Pelzjäckchen gekommen waren, und meinte er-
bost: „Ich möchte nur wissen, was die Motten eigentlich vor
dem Sündenfall gefressen haben?" Nun, ich konnte ihr die
Antwort nicht geben, aber vielleicht weiß es eine meiner
schönen Leserinnen? Christian Luegguet.
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